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Leinfelden. Creppenaufgang im Bot des Ratpautes mit Sreskobildern oon Paul flltpeer.

fie aus ber gretnbe eher 3u ihm 3urüdtehren tourbe als
aus ber gegenroärtigen Umgebung, roo fie nodj greunbe
unb Serroanbte batte, oermutcte id) eine grau babinter.

Die grau bes Direttors, bie meine mufitalifdeu Unter»

baltungsgaben fdäfcte, batte mid) nämlid 3U einer Ülbenb»

gefellfdaft eingelaben, roorauf idj ibr fdrieb, bah idj, raie

fie raubte, feit SRonaten oerbeiratet fei unb besbalb nidt
allein in ©efellfdjaft gebe, um fo raeniger als meine ©attin
fid) unter (Europäern febr raobl 3U benehmen mühte unb
gefellfd>aftlid)e Dalente befäfee.

Daraufbin rourbe bie ©inlabung nicbt erneuert, unb

id) machte bem Direttor allein auf feinem Sureau meinen

Stbfdjiebsbefud). (gortfehung folgt.)

unb ^cricntogc tu SRfyetnfelbett.

il
Das Stäbtdjen.

3d) möchte Dr. Stellers Sab, bah Solbab unb Drin!»
fur notraenbig eine (Einheit bilben miiffen, crroeitern: 3ur
ERbeinfetber Stur gehört nidjt 3ulebt auch ber tägliche ©ang
burd) bas fdöne Stäbtden. 9Iud raenn man ihn 3toan3ig=
mal unternommen bat, bietet er bem Sluge unb bem ©e=

miit immer roieber neue fRahrung. Die 9U)änfeIber roiffen,
bab fie in ihrer fd)muden Sauptgaffe mit bem ftaitlidjen
IRathaus unb bem bocbragenben grauen Wrdioturm baneben,
aber aud in ihren heimeligen SBintelgähden unb gan3 be=

fonbers in ihren Dor» unb 9Rauertürmen ein Stapital be=

fiben, bas reidjlidj 3iafen trägt. Sie tragen aud) Sorge 3u
biefem Stapital unb raiffen es gefdjidt 3u erhalten unb 3U

mehren. Sie halten biefe 3eugen aus mittelalterlicher Sor»
3eit in tabellofem 3uftanb, unb rao eine baulide Slnpaffung
an bie 9leu3eit notraenbig rairb, rairb fie mit Sietät
unb ©efdjmad burdgeführt. Die beiben mädtigen Dor»
türme finb SFtufterbeifpiele hiefür. Sie ftehen nod jefct ba,
als raären fie tRotraenbigteiten bes täglichen Sehens, als
märe es ihre Aufgabe, ben Sßanberer 3U begrüben unb
ihm 3ur ©intehr ins Stäbtden ein freunblides ,,2BilI»
tomm!" 311 bieten. So ber fdlante Ob ertorturm mit

feinem elcgc : .e.: Sölden auf bem
fteiien Dad, fo ber behäbige, breite
S t c r dj e :: n e ft t u r m, ber nod
rührenb fcrgfältig auf bem Stopf fein
leeres Stordenneft trägt. Seit 3raei

Sahren foHen bie fiangbeinc ausge»
blieben fein; oom Seufdrecfengift ber
Jicgppter binroeggerafft, raie bie einen
meinen, ben Sodfpannungsbräbten
3um Opfer gefallen, raie raohl rid=
tiger bie anbern fagen. Seibe Dürme
finb mit nod gut erhaltenen EReften

ber alten Stabtmauer organifdj oer»
bunben unb burd) neu3eitlid)e Sauten
raenig geftört. SKan hat im ©egenteil
bie angebauten Säufer in ber gorm
mit ben Dünnen in Se3iehung ge=

bradt, hat fie finngemäh renooiert
unb fie fo repräfentationsfähig er»

halten.
©in britter Dürrn, ber StReffer» ober

golterturm, fteht brunten am ÏRljein.
Sein SRame läfet auf eine grufelige
Sergangenheit beuten. 90tit fdarfer
SRauerfante bietet er ben 9theinroellen
Drub, unb bei untergehenber Sonne
ober im 9RonbIidt ftellt er, im Ufer»
bufdraer! ftehenb, ein ftimmungs»

polies Stüd hiftorifder iRomantit bar.
SRit ©ntbederluft brang id eines Dages 3U ihm oor.

Unterroegs raurbe mir eine Ueberrafdung angenehmfter 2lrt
3U.teiI. 3m ©runbe bes ©ähdens, bas 3U ihm hinführt,
fteht eine alte oerlaffene Stapelle, heute als IRumpeltammer
oom anftohenben Sotel ,,Strone" benubt. Unb gleid ba»
neben liegt bas 3ugehörige Stlöfterden, ein 93tufterbeifpiel
non einer mittelalterliden Stlofteranlage, nod heute als
folde 3U ertennen, trobbem ber gan3e ©ebäubetompler:
Saupt» unb Etebenhäufer, S of mit Softer für einen mo»
bernen Sanbrairtfdaftsbetrieb umgebaut raorben ift; aber
fo umgebaut, bah ihm bas hiftorifde ©adet geblieben ift.
2Bie eine Snfdrift an ber Sauptfront befagt, roar bas
©ebäube oon 1455—1803 eine 3ohanniter Stommenbe unb
ift feit 1807 eine ©utsoerroaltung ber Srauerei Salmen»
bräu. gürroaljr, bie Serren oom Salmenbräu haben es oer»
ftanben, bas iRüblide mit bem Sdönen 3U oerbinben, bas
90tittelalter ohne fdlimmen 3raang ber ©egenroart bienftbar
3U maden.

©troag raeniger finn»
unb ftitgemäfj ift bte ~

alte Stapujiner'Slofter»
firdje unterhalb beg

Schüben in ein Diäter
umgeraanbelt raorben.
Sßo eljebem bie Stuften»
manner ihr Kyrie eleison
fangen, ertönen jefct

gartj unheilige Operet»
tenraeifen. Doch ift bag
Sleufjere ber Stird)e un»

angetaftet geblieben.
Die ©inrichtung ift nur

ein üorübergeljenber
Stotbehelf, eine Sorftufe

jum richtiggeljenben,
längft projezierten
„fRh^ufelber Stabt»

theater".
Slngenehm fällt in

jRljeinfelben bie garbig»
feit feiner ©äffen auf.
Sebeg Saug hat feinen Rpeinfeldeti. Oer StorcBenneftturm.

v!L v/OENè

Nheinseicien. creppensufgsng im üof äez Nsthaules mit Sreàviiàn von Paul Nitheer.

sie aus der Fremde eher zu ihm zurückkehren würde als
aus der gegenwärtigen Umgebung, wo sie noch Freunde
und Verwandte hatte, vermutete ich eine Frau dahinter.

Die Frau des Direktors, die meine musikalischen Unter-
Haltungsgaben schätzte, hatte mich nämlich zu einer Abend-
gesellschaft eingeladen, worauf ich ihr schrieb, daß ich. wie
sie wüßte, seit Monaten verheiratet sei und deshalb nicht

allein in Gesellschaft gehe, um so weniger als meine Gattin
sich unter Europäern sehr wohl zu benehmen wüßte und
gesellschaftliche Talente besäße.

Daraufhin wurde die Einladung nicht erneuert, und
ich machte dem Direktor allein auf seinem Bureau meinen

Abschiedsbesuch. (Fortsetzung folgt.)

Kur- und Ferientage in Rheinfelden.
ii.

Das Städtchen.
Ich möchte Dr. Kellers Satz, daß Solbad und Trink-

kur notwendig eine Einheit bilden müssen, erweitern: zur
Rheinfelder Kur gehört nicht zuletzt auch der tägliche Gang
durch das schöne Städtchen. Auch wenn man ihn zwanzig-
mal unternommen hat, bietet er dem Auge und dem Ge-
müt immer wieder neue Nahrung. Die Rheinfelder wissen,
daß sie in ihrer schmucken Hauptgasse mit dem stattlichen
Rathaus und dem hochragenden grauen Archivturm daneben,
aber auch in ihren heimeligen Winkelgäßchen und ganz be-
sonders in ihren Tor- und Mauertürmen ein Kapital be-
sitzen, das reichlich Zinsen trägt. Sie tragen auch Sorge zu
diesem Kapital und wissen es geschickt zu erhalten und zu
mehren. Sie halten diese Zeugen aus mittelalterlicher Vor-
zeit in tadellosem Zustand, und wo eine bauliche Anpassung
an die Neuzeit notwendig wird, wird sie mit Pietät
und Geschmack durchgeführt. Die beiden mächtigen Tor-
türme sind Musterbeispiele hiefür. Sie stehen noch jetzt da,
als wären sie Notwendigkeiten des täglichen Lebens, als
wäre es ihre Aufgabe, den Wanderer zu begrüßen und
ihm zur Einkehr ins Städtchen ein freundliches „Will-
komm!" zu bieten. So der schlanke Obertorturm mit

seinem elegc. ^e,: Hütchen auf dem
steilen Dach, so der behäbige, breite
Storche:: ne st türm, der noch

rührend sorgfältig auf dem Kopf sein
leeres Storchennest trägt. Seit zwei
Jahren sollen die Langbeine ausge-
blieben sein; vom Heuschreckengift der
Aegypter hinweggerafft, wie die einen
meinen, den Hochspannungsdrähten
zum Opfer gefallen, wie wohl rich-
tiger die andern sagen. Beide Türme
sind mit noch gut erhaltenen Resten
der alten Stadtmauer organisch ver-
bunden und durch neuzeitliche Bauten
wenig gestört. Man hat im Gegenteil
die angebauten Häuser in der Form
mit den Türmen in Beziehung ge-
bracht, hat sie sinngemäß renoviert
und sie so repräsentationsfähig er-
halten.

Ein dritter Turm, der Messer- oder
Folterturm, steht drunten am Rhein.
Sein Name läßt auf eine gruselige
Vergangenheit deuten. Mit scharfer
Mauerkante bietet er den Rheinwellen
Trutz, und bei untergehender Sonne
oder im Mondlicht stellt er, im Ufer-
buschwerk stehend, ein stimmungs-

volles Stück historischer Romantik dar.
Mit Entdeckerlust drang ich eines Tages zu ihm vor.

Unterwegs wurde mir eine Ueberraschung angenehmster Art
zuteil. Im Grunde des Gäßchens, das zu ihm hinführt,
steht eine alte verlassene Kapelle, heute als Rumpelkammer
vom anstoßenden Hotel „Krone" benutzt. Und gleich da-
neben liegt das zugehörige Klösterchen, ein Musterbeispiel
von einer mittelalterlichen Klosteranlage, noch heute als
solche zu erkennen, trotzdem der ganze Gebäudekompler:
Haupt- und Nebenhäuser, Hof mit Hoftor für einen mo-
dernen Landwirtschaftsbetrieb umgebaut worden ist! aber
so umgebaut, daß ihm das historische Cachet geblieben ist.
Wie eine Inschrift an der Hauptfront besagt, war das
Gebäude von 1455—1803 eine Johanniter Kommende und
ist seit 1307 eine Gutsverwaltung der Brauerei Salmen-
bräu. Fürwahr, die Herren vom Salmenbräu haben es ver-
standen, das Nützliche mit dem Schönen zu verbinden, das
Mittelalter ohne schlimmen Zwang der Gegenwart dienstbar
zu machen.

Etwas weniger sinn-
und stilgemäß ist die "

alte Kapuziner-Kloster-
kirche unterhalb des
Schützen in ein Theater
umgewandelt worden.
Wo ehedem die Kutten-
Männer ihr ÜFrie eleison
sangen, ertönen jetzt

ganz unheilige Operet-
tenweisen. Doch ist das
Aeußere der Kirche un-

angetastet geblieben.
Die Einrichtung ist nur

ein vorübergehender
Notbehelf, eine Vorstufe

zum richtiggehenden,
längst projektierten
„Rheinfelder Stadt-

theater".
Angenehm fällt in

Rheinfelden die Farbig-
keit seiner Gaffen auf.
Jedes Haus hat feinen Memfeiàen, ver Storchermestturm.
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RlKinfelden. 6emeindetaal im Rathaus.

aus repräfentatiofte gigur barunter ift bie behäbige 93îa=

ria Dberefia; ©emabl unb Sohn erfd)einen gan3 unbebeu»
tenb neben ihr.

3m 3. Stodroert bes 9îatbaufes ift eine tieine, aber in»
time unb auffdflubreidje b t ft o r i f d) e Sammlung unter»
gebracht. Die gan3e ereignisreidje Stabtgefd)id)te entrollt
fid) bier oor unferen 2Iugen.

5?beinfelben — ober beffer ber „Stein", bie 3nfelburg,
roar einft ber Sib ber ©rafen oon éîbetnfelbcn. 9tad) ©raf
9?uboIfs Dob, ber betanntlid) ©egentönig Seinrid) IV.
nad) beffen ©anoffagang mar unb im Kampfe mit biefem
bas Heben oertor, ging bie ©raffcbaft an bie 3äbringer
über, bie oermutlid) bas Stäbtdjen gegrünbet haben. 2luf
bem „Stein" refibierte aud) bie barte Hönigin ©lifabctb
nad) ibres ©emabls ©rmorbung (1308). SSorübergebcnb
mar bas Stäbtdjen öfterreidjifd). 2In biefe Datfadje erinnert
eine Silberborte nom bleibe bes bei Sempacb gefallenen
Öer3og fieopolb III., bie irgenb jemanb bei ber Heber»
fübrung ber fieid)e non Hönigsfelben nad) St. 23Iafiett (1770)
aus ber ©ruft genommen bat. Der „Stein", ber beim
9Iüdtauf bes Siäbtd)ens ans 9îeid) (1415) öfterreid)ifcb ge=
blieben mar, mürbe 3ur 3eit bes Otiten 3ürid)!rieges 3er=

ftört. Der Surg folgte bas „©aftell". 23eim 23rüdenbau
(1911/12) tarnen auf ber 3nfel eine 9Kenge Stein» unb
©ifentugeln 3um 23orfd)ein, bie non ben oerfcbiebenen 23e»

lagerungen roäbrenb bes SOjäbrigen Krieges herrühren. Sic
finb bier 3um 2lnbenten aufberoabrt. Durd) ben Série»

ben non Hunéotlle (1801) tarn Hîbeinfelben mit bem Sfrid»
taie (es roar îur3e 3eit |>auptort bes Hantons Sfridtal)
an bie £)elüetifd)e 9?epublid unb mürbe bann 1803 befinitip
bem Hanton 21argau 3ugeteilt.

3m tütufeum bangen nerbientermeife bie Porträts bêr
99îanner, bie bie btftorifdje Sammlung gegrünbet unb ge»

äufnet baben. 2Bir begegnen bier mieber bem 21r3t Dr. 5/
Heller unb bann ben beiben 23farrberren H. Siroter unb
Seb. 23urfart. Heiterer bat eine roertoolle ,,@efd)id)tc ber
Stabt 9îbeinfelben" gefd)riebcn.

Drei Hird)en finb 3eugen eines religiöfen Hebens
mit beroegter Skrgangenbeit. Die Stabttirdfe ober SRar»

tinstird)c ift ein 23rad)tsbau, im 3nnern im ftiloollften 23arod
ausgeftaltet. Sie rourbe 1874 ben 2IIttatI)oIiten sugefprodjen.
Die proteftantifcbe unb bie römifdjtatbolifcbe Hirdje nehmen
fid) neben ihr nur befibeiben aus. (Scblufe folgt.)

inbioibuellen 2Inftrid): blau, grün,
rot, roeife, gelb, braun in allen
Üluancen, alle Farben aber be?,ent

aufeinanber abgeftimmt. Der gute
©efdjmad ber 9ftalermeifter, bie hier
am SBerte roaren ober nod) finb,
ift unoertennbar.

23efonbers fdjmud nimmt fid) bie
Sauptgaffe aus. Das roürbige alte
91 a t b a u s unb ber hohe be3innte
Dürrn baneben, in bem bas Stabt»
unb 23e3irtsard)io untergebracht finb,
fallen hier fofort angenehm ins 2Iugc.
Das 9fatbaus bat einen beacbtcns»
roert fd)önen £of, ben etn bübfd)cr
Sörunnen, ein gotifd)er Drepbenaufgang
red)ts unb ein monumentales portal
lints 3ieren. 23on ber lebten 9?eno=

oation (1908 bis 1911) her ftammt
auffer bem Hart)atibcn=9ßortal aud)
bas grobe Srrescobilb über ber Sinei»

treppe, ©s ftellt bie Schlad)! bei
Sempad) bar unb ift ein Söert beS

jüngft oerftorbenen 23afler 9JtaIers
fßaut 211tbeer. Sn ber $ülle heg

beralbifd)en 23eimertes tommt leiber
bas ^figürliche nid)t genügenb 3ur
©eltung; man muf3 ben SBintelrieb
förmlich fudjen.

3m 2. Stod ift ein pradjtooller 9tatsfaal mit gotifcben
Sfenftern unb gotifd)er Dede 3U feben. 2In ben SBänben
bangen bie Porträts ber taiferlid)=öfterreid)ifcben 23eberrfd)er
ber Stabt oor ihrer 3ugebörigteit 3ur Sd)roei3. Die roeit»

Rbcinfeldcn. Der Obértorturm
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kheinseicien. Semeinciefss! im ksihsuz.

aus repräsentativste Figur darunter ist die behäbige Ma-
ria Theresia! Gemahl und Sohn erscheinen ganz unbedeu-
tend neben ihr.

Im 3. Stockwerk des Rathauses ist eine kleine, aber in-
time und aufschlußreiche historische Sammlung unter-
gebracht. Die ganze ereignisreiche Stadtgeschichte entrollt
sich hier vor unseren Augen.

Rheinfelden — oder besser der „Stein", die Jnselburg,
war einst der Sitz der Grafen von Rheinfelden. Nach Graf
Rudolfs Tod, der bekanntlich Gegenkönig Heinrich IV.
nach dessen Canossagang war und im Kampfe mit diesem
das Leben verlor, ging die Grafschaft an die Zähringer
über, die vermutlich das Städtchen gegründet haben. Auf
dem „Stein" residierte auch die harte Königin Elisabeth
nach ihres Gemahls Ermordung (1308). Vorübergehend
war das Städtchen österreichisch. An diese Tatsache erinnert
eine Silberborte vom Kleide des bei Sempach gefallenen
Herzog Leopold III., die irgend jemand bei der Ueber-
führung der Leiche von Königsfelden nach St. Blasien (177V)
aus der Gruft genommen hat. Der „Stein", der beim
Rückkauf des Städtchens ans Reich (1415) österreichisch ge-
blieben war, wurde zur Zeit des Alten Zürichkrieges zer-
stört. Der Burg folgte das „Castell". Beim Brückenbau
(1911/12) kamen auf der Insel eine Menge Stein- und
Eisenkugeln zum Vorschein, die von den verschiedenen Be-
lagerungen während des 3vjährigen Krieges herrühren. Sie
sind hier zum Andenken aufbewahrt. Durch den Frie-
den von Lunêville (1801) kam Rheinfelden mit dem Frick-
tale (es war kurze Zeit Hauptort des Kantons Fricktal)
an die Helvetische Republick und wurde dann 1303 definitiv
dem Kanton Aargau zugeteilt.

Im Museum hangen verdienterweise die Porträts der
Männer, die die historische Sammlung gegründet und ge-
äufnet haben. Wir begegnen hier wieder dem Arzt Dr. H.
Keller und dann den beiden Pfarrherren K. Schröter und
Seb. Burkart. Letzterer hat eine wertvolle „Geschichte der
Stadt Rheinfelden" geschrieben.

Drei Kirchen sind Zeugen eines religiösen Lebens
mit bewegter Vergangenheit. Die Stadtkirche oder Mar-
tinskirche ist ein Prachtsbau, im Innern im stilvollsten Barock
ausgestaltet. Sie wurde 1374 den Altkatholiken zugesprochen.
Die protestantische und die römischkatholische Kirche nehmen
sich neben ihr nur bescheiden aus. (Schluß folgt.)

individuellen Anstrich: blau, grün,
rot, weiß, gelb, braun in allen
Nuancen, alle Farben aber dezent
aufeinander abgestimmt. Der gute
Geschmack der Malermeister, die hier
am Werke waren oder noch sind,
ist unverkennbar.

Besonders schmuck nimmt sich die
Hauptgasse aus. Das würdige alte
Rathaus und der hohe bezinnte
Turm daneben, in dem das Stadt-
und Bezirksarchiv untergebracht sind,
fallen hier sofort angenehm ins Auge.
Das Rathaus hat einen beachtens-
wert schönen Hof, den ein hübscher
Brunnen, ein gotischer Treppenaufgang
rechts und ein monumentales Portal
links zieren. Von der letzten Reno-
vation (1908 bis 1911) her stammt
außer dem Karyatiden-Portal auch
das große Frescobild über der Frei-
treppe. Es stellt die Schlacht bei
Sempach dar und ist ein Werk des

jüngst verstorbenen Vasler Malers
Paul Altheer. In der Fülle des

heraldischen Beiwerkes kommt leider
das Figürliche nicht genügend zur
Geltung: man muß den Winkelried
förmlich suchen.

Im 2. Stock ist ein prachtvoller Ratssaal mit gotischen
Fenstern und gotischer Decke zu sehen. An den Wänden
hangen die Porträts der kaiserlich-österreichischen Beherrscher
der Stadt vor ihrer Zugehörigkeit zur Schweiz. Die weit-

iîhèiiiseià. ver vbêttotturm
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